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Truppen gegen Dealer
Die Polizei will verstärkt gegen 
den Straßen-Drogenhandel in 
St. Georg und St. Pauli verstär-
ken. Wie gestern der NDR berich-
tete, werden 50 zusätzliche Be-
amte für eine „Task Force“ ein-
gesetzt. Rund 80 Dealer seien 
jeden Tag im Bereich Hansa-
platz, auf St. Pauli und in der 
Schanze unterwegs, erklärte die 
Polizei. „Hier hatten wir eine Si-
tuation, die nicht mehr hinge-
nommen werden konnte“, sagte 
Innensenator Andy Grote (SPD), 
selbst Anwohner. Die 50 Beam-
ten werden unter anderem aus 
der Soko „Castle“ gegen Einbrü-
che abgezogen. (taz)

Mit am großen Schiffs-Tisch
Nach der Übernahme des Con-
tainerbereichs der chilenischen 

Reederei CCNI gehört die Ham-
burg-Süd-Gruppe zu den zehn 
größten Containerreedereien 
der Welt. Der Umsatz erhöhte 
sich nach Unternehmens-An-
gaben um knapp 17 Prozent 
auf 6,06 Milliarden Euro. Das 
Transportvolumen sei um 21,5 
Prozent auf 4,1 Millionen Stan-
dardcontainer gestiegen. Zum 
Ergebnis hieß es, es sei „eher 
unbefriedigend“ ausgefallen, 
weil die gefallenen Frachtraten 
nur teilweise durch niedrigere 
Treibstoffpreise und Kostenma-
nagement ausgeglichen werden 
konnten. Für Hamburg Süd fah-
ren nun 189 Schiffe, davon 48 
eigene.  Für das laufende Ge-
schäftsjahr erwartet Hamburg-
Süd eine weitere Steigerung des 
Transportvolumens, aber nicht 
des Umsatzes. (dpa)

taz.hamburg

INTERVIEW PETRA SCHELLEN

taz: Herr Latif, braucht man die 
Lesetage „Lesen ohne Atom-
strom“ noch? Deutschland 
hat den AKW-Ausstieg doch be-
schlossen, und alles wird gut.
Mojib Latif: Das könnte man 
denken, aber nach Vorträgen 
kommen oft Menschen zu mir, 
die Atomkraft für beherrschbar 
halten.
Trotz Tschernobyl und Fuku-
shima?
Ja. Sie sagen: Uns Deutschen pas-
siert so etwas nicht.
Demnach braucht man die Le-
setage weiter als Propaganda?
Ja. Außerdem waren sie ja eine 
Gegenbewegung zu den Vatten-
fall-Lesetagen.
Die inzwischen nicht mehr 
existieren.
Nein, aber die Nachfrage nach 
„Lesen ohne Atomstrom“ ist 
groß, und nebenbei kann man 
Leute fürs Lesen und für die Po-
litik interessieren.
Sind die Lesetage auch Aus-
druck der Angst, der Ausstieg 
könnte widerrufen werden?
Ich glaube nicht. Zumindest 

„Das Thema ist durch“
ENERGIEWENDE Klimaforscher Mojib Latif tritt bei den heute startenden „Erneuerbaren 
Lesetagen“ auf. Er findet, dass Deutschlands AKW-Ausstieg die Welt stark verändert

Kann nicht nur Fernsehen: Wissenschaftler Mojib Latif streitet unermüdlich für Ozean- und Klimaschutz  Foto: ZDF/Bertram Kropac/dpa

in Deutschland ist das Thema 
durch. Die Energiekonzerne ge-
ben klein bei und bauen neue 
Strukturen auf, verabschieden 
sich vom alten Geschäftsmodell 
mit Atom- und fossilen Energie-
trägern: Kohle, Öl, Gas.
Klein beigeben? Die Energieko-
nzerne stellen riesige Schaden-
ersatzforderungen.
Sie versuchen das Maximum 
rauszuholen, aber das sind 
Rückzugsgefechte.
Überhaupt müssten Sie als Kli-
maschützer Atomkraft eigent-
lich schätzen…
Das höre ich immer wieder, aber 
es geht nicht nur ums Klima. 
Kurz vor Fukushima hieß es: 
Wir können nicht aus Atomkraft 
und Kohle zugleich aussteigen. 
Aber natürlich kann man, und 
wir tun es ja. Das heißt aber 
auch, dass wir Abschied neh-
men müssen von zentralisti-
schen Energiestrukturen – zu-
gunsten von an den Standort 
angepassten Versorgungsein-
heiten.
Apropos Standort: Sind Sie si-
cher, dass alle „Lesetage“-Orte 
ohne Atomstrom auskommen?

Ich weiß es nicht. Mein Bauch-
gefühl sagt mir: Es wird nicht 
so sein.
Dann wären die Lesetage teil-
weise eine Mogelpackung?
Vielleicht. Aber das Motto be-
zieht sich vor allem darauf, dass 
man keine Sponsoren hat, die 
mit Atomstrom Geld verdienen.
Die Begleitkampagne der Le-
setage fordert den Stopp von 
Atomtransporten durch Ham-
burgs Hafen. Wenn alle Häfen 
Atomtransporte verweigerten: 
Stünden dann alle AKW still?
Ich glaube nicht. Außerdem ist 
das nicht praktikabel: In den 
Städten und Kommunen, die 
die Häfen betreiben, bekäme 
man dafür keine Mehrheit. Ich 
glaube, man muss Atomkraft 
eher durch den zügigen Ausbau 
erneuerbarer Energien über-
flüssig machen, anstatt rück-
wärts zu schauen und die alten 
Strukturen zu blockieren.
Dafür müsste es günstig sein, 
neue Strukturen aufzubauen. 
Das erfordert politischen Willen.
Ja. Den gibt es zwar, aber nicht in 
dem Maße, wie es ich mir wün-
schen würde. Auch das jüngste 

HEUTE IN HAMBURG

Fabian Scheidler

■■ 47, ist Dramaturg, Autor und 
Mitgründer des 
unabhängigen 
Fernseh-Ma-
gazins Kontext 
TV.

taz: Herr Scheidler, was ist die 
Megamaschine über die Sie 
schreiben?
Fabian Scheidler: Der Begriff 
geht auf den Technikhistoriker 
Lewis Mumford zurück. Er be-
schreibt hierarchisch organi-
sierte Gesellschaften, die wie 
eine soziale Maschine funkti-
onieren. Ich verwende den Be-
griff für das, was andere das mo-
derne, kapitalistische Weltsys-
tem nennen.
Der Kapitalismus war schon 
immer krisengeschüttelt. Wa-
rum sollte er jetzt am Ende 
sein?
Er ist unglaublich anpassungs-
fähig. Aber er stößt an globale 
Grenzen, ökonomisch und öko-
logisch. Das System kann ohne 
endlose Expansion nicht exis-
tieren – und damit ist es auf 
Crashkurs mit dem Planeten.
Wie stellen Sie sich den Crash 
vor?
Wir werden in den nächsten Jahr-
zehnten in eine Art Übergangs-
phase kommen. Andere Organi-
sationsformen werden sich ent-
wickeln. Die können schlimmer 
oder besser sein als das, was wir 
haben. Das hängt stark von sozi-
alen Bewegungen ab.
Inwiefern schlimmer?
Man sieht ja, dass in vielen Tei-
len Europas das Pendel nach 
rechts schlägt. Die Gefahr be-
steht, dass autoritäre und fa-
schistische Tendenzen Ober-
hand gewinnen. Es ist nicht 
ausgemacht, dass die emanzi-
patorischen Bewegungen sich 

durchsetzen können.
Leben wir in einer Postdemo-
kratie?
In vielerlei Hinsicht schon. 
Aber die Demokratie ist schon 
beschränkt erschaffen worden: 
So, dass es politische Kontrolle 
vor allem durch weiße, wohl-
habende Männer geben soll. 
Frauen und Schwarze mussten 
ihre Rechte erkämpfen. Aber seit 
den 70er-Jahren erleben wir ein 
Rollback der Demokratie.
Was kann man dem entgegen-
setzen?
Selbstbestimmung und Selbst-
organisation auf allen Ebenen. 
Die Kommunen müssen die 
Hoheit über Infrastrukturen 
gewinnen. Es ist wichtig, den 
Wandel von unten zu organi-
sieren, auch auf Stadtteilebene. 
Aber angesichts des Rechtsrucks 
brauchen wir auch Organisati-
onsformen auf größerer Ebene.  
� INTERVIEW: KSCH

■■ „Das Ende der Megamaschine“ 
Diskussion mit Daniela Gott-
schlich und Fabian Scheidler: 19 
Uhr, Von-Melle-Park 3

„Rollback der Demokratie“
KRISE Der Kapitalismus wird crashen – aber was 
dann kommt, könnte noch schlimmer sein

Heute stehen die Aussichten auf Sonne gar 
nicht so schlecht. Dazu mäßig Wind aus nord-
westlichen Richtungen und bis zu 14 Grad

das wetter

Foto: privat

Die Gewerkschaft Ver.di hat ge-
genüber den Asklepios-Kliniken 
und dem Uniklinikum Eppen-
dorf zum heutigen Warnstreik 
eine Warnung ausgesprochen: 
Da sich der städtische Kran-
kenhaus-Arbeitgeberverband 
(KAH) weigert, für den eintägi-
gen Ausstand eine Notdienst-
vereinbarung abzuschließen, 
kann es wegen des Streiks zu 
prekären Situationen kommen.

Notdienstvereinbarungen 
sind in sensiblen Bereichen ein 
vernünftiger Kompromiss, ei-
nerseits dem Streikrecht von 
Ver.di Genüge zu tun, anderer-
seits eine Gefährdung der Pati-
enten auszuschließen und wäh-
rend des Streiks in bestimmten 
Bereichen einen Minimalbe-
trieb sicherzustellen. Selbst in 

Krankenhäuser setzen auf Risiko
STREIK Städtische Kliniken verweigern den Abschluss einer Notdienstvereinbarung zum Arbeitskampf

dem Fall, dass Krankenhaussta-
tionen bestreikt werden.

Ver.di hatte deshalb in Vor-
bereitung der diesjährigen Ta-
rifrunde für die 18.000 Klinik-
Beschäftigten, die mindestens 
200 Euro mehr Gehalt durch-
setzen wollen, Anfang März 
den Abschluss einer Notdienst-
vereinbarung vorgeschlagen. 
Diese sieht vor, Klinikleitun-
gen drei bis sechs Tage vor dem 
Ausstand zu informieren, wenn 
alle Beschäftigten einer Station 
streiken werden oder eine Sta-
tion geschlossen werden muss. 
Diese Ver.di-Notdienstverein-
barungen sind von zwei Instan-
zen der Arbeitsgerichte als ange-
messen bewertet worden.

Der KAH lehnte jedoch den 
Ver.di-Vorschlag ab. Stattdessen 

wollte er die Wochenend-Beset-
zung der Stationen als „Notbe-
setzung“ zum Maßstab erklären, 
die in vielen Bereichen nicht 
von der wöchentlichen Normal-
besetzung abweicht, sodass ein 
Streik ins Leere läuft.

„Einen Notdienst über der tat-
sächlichen Normalbesetzung zu 
vereinbaren, ist ein schlechter 
Witz und gleichzeitig ein Einge-
ständnis dafür, wie schlecht die 
Stationen im Normalbetrieb be-
setzt sind“, sagt Ver.di-Sekretär 
Michael Stock. Die Weigerung 
der Kliniken die Vereinbarung 
zu akzeptieren und einzuhalten 
sei „schlicht unverantwortlich“, 
so Stock.

Aus neun Klinik-Standorten 
sei gegenüber der Gewerkschaft 
eine hohe Streikbereitschaft si-

gnalisiert worden, nunmehr 
könnten alle Krankenschwes-
tern und -pfleger ohne Ein-
schränkung von ihrem Streik-
recht Gebrauch machen, sagt 
Stock.

Besonders in den Asklepios-
Kliniken St. Georg, Altona, West-
klinikum Rissen und dem UKE 
wurde dem Management von 
Ver.di daher nahegelegt, be-
stimmte Bereiche, darunter 
auch Intensiv- und Aufnahme-
stationen, für den Streiktag her-
unterzufahren, was der KAH als 
„unvereinbar“ mit dem Auftrag 
zur medizinischen Versorgung 
ablehnte. Das UKE kündigte je-
doch an, „einen Teil der nicht 
dringlichen Operationen zu ver-
schieben“, so Sprecherin Saskia 
Lemm.� KAI VON APPEN

Mojib Latif
■■ 61, Meteorologe und Klimafor-

scher, leitet am Kieler Geomar, 
dem Helmholtz-Zentrum für Oze-
anforschung, den Forschungs-
bereich Ozeanzirkulation und 
Klimadynamik.

ANZEIGE

Pariser Klima-Abkommen ist 
ein ein bisschen zahnloser Tiger.
Deutschland hat Belgien jetzt 
um die Abschaltung grenzna-
her AKW gebeten. Zeigt das 
nicht, dass das Problem im Al-
leingang nicht lösbar ist?
Das würde ich nicht unterschrei-
ben. Die deutsche Energiewende 
hat eine Menge bewirkt: Welt-
weit gibt es derzeit mehr Inves-
titionen in erneuerbare Ener-
gien als in konventionelle. Au-
ßerdem ist die Forderung, Dinge 
international zu lösen, ein Tot-
schlag-Argument, um nichts zu 
tun. Ich finde aber, man muss ei-
nen Anfang machen. Nur dann 
ist man glaubwürdig.

■■ „Lesen ohne Atomstrom“: bis 
27. April; div. Orte, Eintritt frei. 
www.lesen-ohne-atomstrom.de

20 Kinder und Jugendliche, Überlebende des KZ Bergen-Belsen, finden nach Kriegsende 1945
Zuflucht in der ehemaligenVilla der jüdischen Industriellenfamilie Warburg in Hamburg-Blankenese.
Zwischen Albträumen und ersten Küssen, offenem Antisemitismus und dem Traum von der Aus-
reise nach Palästina suchen sie ihren Weg zurück ins Leben – unterstützt von der jungen Lehrerin
Betty Adler aus New York, von Ben Yehuda, einem Freiwilligen der „Jüdischen Brigade“, und der
Krankenschwester Reuma Schwarz, der späteren Ehefrau des israelischen Staatspräsidenten Ezer
Weizmann. Nach Monaten kehrt das Lachen der Kinder zurück. Und Betty und Reuma werden
vollends erwachsen. (ndr.de)

Sonntag, 24. April 2014, 17.00 Uhr

Die Kinder von Blankenese
von Raymond Ley, D 2010

Täter – Opfer – Widerstand: Antifa-Film
Kommunales Kino Metropolis,

Kleine Theaterstraße 10
Das Foyer und der Kinosaal sind mit dem Rollstuhl erreichbar!
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